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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Namen erjcheinenden Echriften den Herren Berfajiern. 


Die Flugſchriften Des Evangeliſchen Bundes ericheinen in 
Heften; 12 Flugſchriften bilden cine Reihe. 

Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugſchriften zum 
PBrännnerntionspreije von > Mark in jeder Buchhandlung oder 
direft beim Verleger. 

Jede Flugſchrift wird nad) wie vor einzeln zu dem auf 
dem Uimjchlage angegebenen Preiſe verkauft. 

An Vereine und einzelne, weldye die Hefte in größerer 
Zahl verbreiten wollen, Tiefert die Berlagshandlung bei Be— 
stellung von mindefteng 50 Erempt. diejelben zu einem um ein 
Viertel ermäßigten Preiſe. 


Verzeichnis 
der 


Xlugſchriften des Evangeliſchen Bundes. 


I. Reihe (Heft 1—12) zuſammengenommen 2 DIE 


1. Der Evaugeliche Bund zur Wahrung der deutſch⸗proteſtan⸗ 
tifchen Snterefien. Seine Berechtigung und jeine Aufgaben. on 
Dr. Bärmwinlel, Raftor in Erfurt. (25 Pig.) 2. Römiſche Triumphe. 
Bon Dr. 9. Baumgarten, Profeflor der Geſchichte in Straßburg. 
(20 Pig.) 3. Die unfihtbare Kirche und Rom. Bon Prof. D. 2. Witte, 
geiftlicher Inſpektor in Bforta. ‚(20 Pig.) 4. Der Friedensfhluf 
zwifchen Deutichland und Rom. Bon W. Beyſchlag, D. u. Prof. der 
Theologie in Halle. (20 Pig.) 5. Ein Streifzug durch die ultramontane 
Preſſe. on Dr. Ottomar Lorenz. (25. Pig.) 6. Die, Möglichleit 
eines ehrlichen und gelegneten Zuſammenwirlens von kirchlich konſerva⸗ 
tiven nud liberalen Elementen im Evangeliſchen BVund. Bon P. Wurm, 
Dekan in Blaubeuren. (15 Pig.) 7. Welche Aufgaben erwachſen dem 
neiftlichen Amte aus ber gegenwärtigen Angriffsſtellung Noms? Bon 
‘Brof. D. 2. Witte, geiltl. Infp. in Pforta. (25 Pie.) 8 Der Evang. 
Bund in Frankfurt. I. Predigt, gehalten in der Paulslirche zu Ftant- 
furt a/M. Bon K. 9. Bieregge, Pfarrer zu Bonn (10 fg.) 
9. Der Evang. Bund in Franlfurt. II. Eröjinungsrede bei Der öffent⸗ 
lichen Verſammlung. Von Graf Winvingerode-Bodenſtein. 
(10 Pfg.) 10. Der Evangeliſche Bund in Frankfurt. III. Rede über 

die Anfgaben und ben Charalter des Evangeliſchen Bundes. Bon 
D. G. Fricke, Geh. ſtirchenrat, ord. Prof. der Theol. in Leipzig. 
(15 Pig.) 11. Zehn Jahre preußiſch⸗deutſcher Kirchenpolitil. Won 
D. NR. U. Lipfins, nel Kirchenrat, Profeffor der Theologie in Xena. 
e Pig.) 12. Die Reformation und das deutſche Vollaͤtum. Won 
Inlinus Werner, Pfarrer in Hohenthurm bei Halle a. &. (20 Pig.) 


(Fortſetzung anf ber dritten Umſchlagſeite.) 


Der Evangelijche Bund ift ſich bewußt, aud) für natio- 
nale Intereſſen zu kämpfen, wenn er für bie prote- 
Stantifchen eintritt; ja wir find nicht nur Patrioten, fondern 
in gewiſſem Sinne aud) Zofalpatrioten: was unfere heſſiſchen 
Fürften für die evangelifche Sache gethan haben, das geht 
una bejonders nahe. Nicht ohne ſtarken Wiederhall ijt in 
fonfeffionellen Kriſen jtet? das Andenken des großen Land» 
grafen Philipp des Großen wachgerufen worden, und ihn 
zu verunglimpfen ift Darum eine große Angelegenheit unjerer 
Gegner. 

Wir alle fennen ihn als den fchlagfertigften Verteidiger 
des Evangeliums; als den freudigen d. h. kühnen Land» 
grafen, wie feine Zeit und er ſelbſt ſich nannte; als einen 
überaus hochgemuten Fürſten, denn das bebeutet fein Bei⸗ 
name. Philipp den Helden nennt ihn Buchs wenig fpätere 
Chronit. Als Jüngling Hat er den Nittertönig Sickingen 
vernichtet und hat die Bauern niedergeworfen, als Mann 
hat er zwei Herzogtümer erobert und dem Weltherricher 
Kaifer Karl V. die Spige geboten. Kein Wunder, daß der 
florentinijche Gefandte vom Neichdtag über ihn fchreibt: zus 
guterlegt Halten ihn dieſe Deutjchen für ihren Gott! 

Über den Mut diefes Helden im Leiden wollen wir 
heute bewundern: ein viel weniger befannter Teil feiner 
Geſchichte, der von Fabeln und Sagen vielfah umſponnen 


jcheint, und für den ich an die nur einem einzigen früheren 
Blugichriften des Ev. Bunded. 44. 1 
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Forſcher, unjerem erjten heſſiſchen Gejchichtsichreiber Romınel 
zum Teil befaunten Driginalquellen gegangen bin, um einmal 
den ganzen Grund der Wahrheit zu erfahren. Uber Habe 
ich damit nicht vielleicht eine Arbeit gethan, die in Die enge 
Hütte eines Geſchichtsvereines gehört, ſchwerlich aber in das 
weite große Haus des Evangelifhen Bundes? Nein, bie 
Reformnationsgeſchichte Deutſchlands bietet feine andere Epijode, 
welche die praftijche, für jeden irgendwie praftifche Lebens— 
regel deutlicher ausſpräche: 


Kämpfe, und felbft Leiden, um des Evangeliums 
willen endigen immer in der Glorie eines fiegreichen Aus⸗ 
gange?. 


Der erjte Kampf der evangelifchen Fürſten gegen Karl t. 
war gekämpft und verloren; die große Macht der Pro— 
teftanten war zergangen wie Schnee vor der Glücksſonne des 
Kaiferd. Im evangeliichen Lager war immer nur einer ge— 
wefen, der den Fuchs beißen wollte, der Landgraf; aber der 
Ballaft der Unentichiedenen, der Schwankenden und Zauberer 
zog ihn bernieder. Doch war er der Lehte, der jich unter» 
warf. Für einen Vernichtungstampf hätte er noch Mittel 
in Sülle gehabt, aber um Land und Leute willen Dadjte er 
an Unterwerfung. Er wollte feinem Lande die Eroberung 
iparen. Wenn man bei dem Augenzeugen, dem Pommern 
Saftrow, die unjagbaren Gräuel lieft, die Die Spanier damals 
jogar in Freundesland verübten, dann begreift man das 
humane Zagen des jonft jo jchlagfuftigen Landgrafen. 


Zwei Kurfürften, fein Schwiegerjohn Mori, der Ver— 
räter der evangeliihen Sache, und Joachim von Brandenburg 
schlugen fi ind Mittel, um den Laudgrafen erträgliche 
Bedingungen zu verfchaffen. Nun, fie waren unerträglid) 
genug, dieſe 22 Artikel, 3. B. demütige Abbitte, Entwaffnung 
des Landes außer einer Feſtung; Verzicht auf jede politische 
Rolle; 150000 ji. Straffteuer u. a. ın. 


———— 


In den Artikeln ſteht vorau, daß ſich Philipp auf Gnade 
und Ungnade ergeben müſſe. Da er ſich Hierauf nicht ein- 
laſſen wollte, erwirkten die beiden Vermittler eine Erklärung 
von den kaiſerlichen Räten, wonach Philipp überhaupt 
nicht mit Gefängnis beſchwert werden ſolle; jedoch dürfe er 
davon als kaiſerlicher Meinung nichts wiſſen, ſondern es war 
der Kurfürſten Geheimnis. Darum ſtellten dieſe dem Land⸗ 
grafen nur ihre Bürgſchaft dafür aus, daß er nicht gefangen 
und die Vorſtellung zur Abbitte beim Kaiſer ihn nicht über 
5—6 Tage dort feſthalten dürfe. Die Kurfürſten übergaben 
Philipp und feinem Lande die jog. Obligation, wenn er je 
beim Kaifer ſonſt feftgehalten wiirde, fi, dazu von Philipps 
Familie eingemahnt, jelbft in Kaſſel gefangen zu ftellen. 

So gededt ritt Philipp nad) Halle zum Kaifer, — und 
dag Unerhörte gejchah, er wurde 19. Juni 1547 in Herzog 
Albas Zimmer gefongen genommen und gefangen gehalten. 

Die herkömmliche Legende darüber, wie der Betrug 
gefpielt wurde, ijt nicht erjt von Ranke widerlegt, fondern ſchon 
vor 11/, Dahrhunderten von heſſiſchen Gefchichtäfchreibern. 
Dieſe Legende lautet: die kaiſerlichen Näte hätten dem Kur⸗ 
fürften ein Dokument vorgelegt, worin Philipp gegen einiges, 
db. 5. gegen irgend welches Gefängnis gedeckt ward, und 
hätten es dann durch eine Echriftfälfchung in eine bloße Ver: 
fiherung gegen ewiges Gefängnis vertauscht. Daß es fo 
war, glaubte man Jahrhunderte lang in Dentichland. Im 
Darmftädter Archiv ift ein Brief Friedrich V., des Winter- 
fönigg, worin er ſich darauf bezieht. Und doch ifts nicht fo: 
in mündlichen Verhandlungen haben die Räte diefen Trug 
geipielt, aber auf dem Papiere nicht. Nirgends geben Philipps 
zahlloſe Briefe, der fi immer ſchmählich betrogen nennt, 
für jenes Verfahren einen Anhalt; ebenfowenig die Erflärungen 
der betrogenen Kurfürsten. 

Der Kaiſer felbft war bei dem ſchändlichen Betrug 
außen gelafjen; er fonnte ſtets verfichern, er Habe Philipp 
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fangen wollen, jo gewunben und geichraubt auch in Diejem 
Bunfte die Briefe an feinen Bruder Ferdinand find; und 
doch befleibt an jeiner Ehre ein fchwerer Makel. Als er 
den Zandgrajen in der Falle fah, bot er ihm wohl an, Die 
Verhandlungen neu zu beginnen — aber er verjagte dafür 
freies Geleit; und hätte dem ſcharfſinnigen Karl fich verborgen, 
was Philipp ihn vom erften Tage an entgegenhielt, daß 
alle Artikel der Kapitulation einen freien Landgrafen, feinen 
gefangenen vorausfeßten, daß eg ausdrücklich darin hieß, 
wenn Philipp die Artikel nicht Hielte, dann und erft dann 
jollten feine eigenen Leute ihn fangen? Wie rein daß Ges 
wiſſen der Kurfürften war, fieht man aus der polternden 


Entrüftung, mit der fie dem abgefeimten faiferlichen Rat, bem 


Biichof von Arras, entgegentraten, wie ihm denn Kurfürft 
Mori den Kopf Hat fpalten wollen beim Streite. Aber 
als e3 dann an die papierenen Beweife ging — als bie 
münblichen Verheißungen der Räte verhaudt waren — al? 
ber Kaiſer mit moraliiher Entrüftung jeden Schein bed 
Wortbruches von fi) wies, da wurden fie Heinlaut und 
gejtanden: jo müſſe e3 ein mündliches Mißverftändnig 
gewejen jein, betonten aber mit ihrem fürftlichen Ehrenwort 
ihre Schuldlofigkeit. Und jpäter, als Karla Allmacht gebrochen 
war, da rebeten fie deutlicher vom Betrug der Räte. Kurfürft 
Morit aber Hat hier die Kunft der Täuſchung vollends aus⸗ 
gelernt, mit der er Karl hernach ftürzte. 

Der Landgraf rafte gegen die ihm angethane Gewalt: 
oft jagt er im feinen Briefen, man hätte ihn mit Fäuften 
aus dem Zimmer Alba wegreifen müſſen, hätten ihm bie 
Kurfürften nicht alsbaldige Erledigung verjprochen. Aber 
der Kaiſer ſcheuchte die Kurfürften mit der Drohung feiner 
Ungnade hinweg, und ber mächtigfte beutfche Fürft wurbe 
bon einer Handvoll ſpaniſcher Büchjenfchigen in ſchnöder 
Haft gehalten: nur noch die Stetten fehlten, und die hat ihm 
jein Wachthauptmann mehrmals angedrobt, er wolle ihn 
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krumm ſchließen. Mit eingeſtandener raffinierter Berechnung 
führte ihn Karl gerade in die Städte, die früher Philipps 
Größe geſehen hatten: Nürnberg, Donauwörth, Nördlingen, 
Heilbronn, Schwäbiſch Hall, Worms. Zu Speier wurde er 
unter dem Hohn des katholiſchen Pöbels mit feſtgebundenem 
Schwerte, auf unauſehnlichem Pferde zwoifchen feinen ge: 
rüfteten Wächtern wie ein gefangener Mörber bahergefchleppt. 
Das war aus dem Manne geworden, dem einft Karl V., 
da er in Augsburg auf riefigem GStreitroß trotzig einritt, 
verwundernd entgegengerufen hatte: wie der Mann, jo ber 
Gaul. Tas war fpanifche Treue, das war Worthalten den 
Ketzern gegenüber ! 

Noch einen viel tieferen Blick in dag Elend der erjten 
Monate jeiner Gefangenschaft laffen uns Philipps eigene 
Briefe thun, aus denen id) Folgendes heraushebe: „Ich 
wollte lieber im Thurm figen, denn in folcher Befchwerung. 
Denn die jpanifchen Wärter, die fi) an mid) drängen, haben 
allerlei efelhajte und anftedende Krankheiten; find auch an 
lich fo. efelerregend, da mirs anfs alferwehefte thut. Sitzen 
Tag und Nacht bei ung, liegen uns fchier auf dem Hal. 
Zur Nacht laſſen fie fich nicht genügen, daß fie in der Kammer 
find, die Stammer muß des Nachts offen fein: haben ein 
Gewäſch, daß niemand vor ihnen jchlafen fanı. Wenn wir 
Ichlafen, ziehen fie die Gardine weg" u. |. w. Maſſenhaft 
ftarben ſeine Scharwächter au der Peftilenz; im Heinen 
Nördlingen find, als er da war, 24 Perſonen an einem 
Tage gejtorben. Das war der befte Platz, um den Ge— 
fährlichen ficher aufzuheben. Es gab wohl nur einen noch 
fiherern, dag Grab, und das war nahebei! Dabei war 
Philipp leidend: der Fluß (Rheumatismus, Katarrh; hier 
Halgentzündung) war ihm dermaßen in den Hals gefallen, 
daß er zu ctlihen Malen ſchier daran erftidt wäre. Und 
jegt wurde ihm noch fein Leibarzt entzogen, vecht als ob 
man ihn töten wollte! 
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Nicht geduldig fügte ſich der gewaltige Zürft in bieje 
graufige Not: er Hat jich, wie Karl V. ſelbſt Ichreibt, wie 
ein Verzweifelter gebärdet, er fleht die Kurfürſten an, ihn 
„nicht jo am Kreuz henken“, an Leib und Seele verderben 
zu lafjen, über 20 mal finde ich dieſe Wendung in jeinen 
Briefen. Veit Linden und ſcharfen Mitteln Hat er ſich zu 
befreien verjucht. Mit gelinden, indem er, der wider Necht 
Verhaftete, dem Kaiſer deunoch imerhörte Angebote that, wen 
er ihn entlaſſe: zwei Söhne wollte er als Geißel ſtellen, auch 
die letzte Feſtung preisgeben, das Interim tm Yande auf: 
richten, jenen verhaßten Scheinfatholigiemug, wobei zwar 
das Evangelium wicht preisgegeben ward, um defmillen aber 
doch 400 Prediger ang Süddeutſchland lieber Heimat und 
Amt verließen; ja er wollte die Regierung aller Lande anf— 
geben, außer einem Dritteil, das jchon fein Vater gehabt. 
Größeres hatte Philipp nicht zu bieten. um ging es ans 
Bitten: Der jpätere Kaiſer Marimilian Hat jelbjt bei feinem 


Oheim fürgebeten; Ghrijtine, Philipps treue Gattin, zweimal 


zu Karls Füßen gefniet, dag eine Mal umgeben von Karls 
eigener Schwefter, der Königin Ungarns, und vielen Fürſtinnen. 
Sie erlangten nicht? als einen Höffichen, aber trügertichen 
Beſcheid: Dem Kaiſer war diefer eine Mann das gefangene 
Dentſchland felbit! 

Philipps Talent war übrigens dag Bitten nicht; eher 
dad Drohen. Er drang in fühnen Schreiben in bie zwei 
Kurfürſten, dem Kaiſer die ganze Wahrheit, wie fie getrogen 
twurben, ind Angeficht zu jagen, ja er diftierte ihnen folgende 
Worte: Herr Staifer, wir haben dem Philipp die Freiheit 
zugejagt; wir haben? auf Ew. Majeftät gut Bertrauen ges 
than; wir find feinen Kindern verpflicht’t: — fo müſſe er 
frei werben; jonjt aber wixden jie ihn am Krenze opfern, 
jie, Moritz und Joachim. 

Diefelbe Entjchiedenheit verlangte er von ſeinen Ständen, 
und Diefe hatten den guten Willen und die gute Kraft, Die 
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dem ſchlanen Moritz, dent bequemen Joachim mangelte. 1548 
erihten eine heſſiſche Geſandtſchaft auf dem Angsburger 
Reichstag und befchwerte ſich offen und mutig über Philipps 
Gejangenhaltung. Was fie jprachen, das hatte ihnen Philipp 
in feinen Briefen von Wort zu Wort vorgefchrieben. Karl 
wußte denn aud), wer diejen rauhen Stoß direkt anf feine 
Bruft richtete und rächte ſich: jetzt jtand es ihm feft, Philipp 
nicht loszulaſſen, fondern ihn aus Dentichland zu führen, 
Damit er ihm nicht weiter beläftige. Au Mainz, das heute 
eine Etadt jeiner Nachkommen ift und damals einem feind- 
lichen Nachbarn gehörte, wurde er auf ein Schiff gejet, an 
den Ufern ſeines Landes vorüber, und niemand wußte, wohin 
er geführt ward — bis er ferne, fern in Udenard im 
weitlihen Belgien wieder auftauchte, oder richtiger in ber 
Nacht des Gefängniſſes untertauchte, am 22. September 1548 
„Ju Udenard in den Mauern Bin id im Elend Mit 
Schwermut und Trauern,“ jo jchrieb er an des Gefäng- 
nijjes Wand, in Verſen, wie er aud) jonft es liebte. 

Für dieje Periode habe ic) eine neue Duelle, wenigſtens 
im Auszuge, benußen Fünnen; e3 ijt Die Korreſpondenz der 
Udenarder Etadtbehörde mit der Brüffeler Regierung, die 
das Darmjtädter Archiv im Regeſt befigt. (Viel mehr ald 
dieje Quellen jagen freilich jeine Briefe, die bisher nr Rommel 
benugt hat, da jie in der Litteratur Ichon vor 130 Sahren 
geradezu tot gejagt wurden.) Jene Quelle zeigt, daß Philipp 
von 137 ſpaniſchen Büchſenſchützen und 40 Ghevanzlegers 
mit großem jonftigen Troſſe, der auf die Sitten dieſer 
ſpaniſchen Glaubenskämpfer ein bitterböjeg Licht wirft, im 
Schloſſe bewacht ward, während das Gros feiner ſpaniſchen 
Wärter bei den Bürgern im Quartier lag, feine eigenen 
hejjiichen Diener, und bejonders jeine Beamten und Schreiber 
vermutlich in Gaſthäuſern, wie in Mecheln ſpäter. Denn 
aus Furcht vor Frankreich, das Philipp gern befreit hätte, 
und weil die Udenarder Bürger die Laſt nicht mehr ertrugen, 
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wurde er im Sahre 1550 ferneweg von der Grenze in? 
öftlicde Niederland nad) Mecheln gebracht. In Ubdenard 
hatten bie Bürger den Soldaten Holz, Licht, Stroh, Salz 
und Betten zu ftellen; aber über das hinaus ruinierten die 
Spangiarbs, wie fie in der Korrejpondenz heißen, Vermögen 
und Sitten der Einwohnerſchaft. Die Stabt verlangte die 
Volizeigewalt über die Erzedenten, die jelbft mit Gewalt in 
die Bürgerhäufer einbrachen. Die ganze Korrejpondenz dreht 
ſich nur um die flehentliche Bitte der Bürger, biefe Spanier 
(08 zu werben; als die Bürgerfchaft Entſchädigung verlangte, 
drohte die Regierung, ihr den Landgrafen noch länger aufs 
zubürden. 

Und wie ging es unferem armen Gefangenen? Was 
Maria von Ungarn, die niederländifche Statthalterin, für 
ihn thun fonnte, gefchah zu feiner Erleichterung. Sie ver- 
ichaffte ihm 3. B. von der Stadt Dftroifreiheit für feine 
Lebensmittel. Aber nicht einmal fprechen durfte fie ihn, jo 
ſehr jie felbft es wünſchte! 

Am 29. Mai 1550 wurde Philipp nach Mecheln ge 
schafft. Die dortigen Bürger fühlten fich geehrt durch 
Philippe Ankunft, viele waren ihm aud) aus religiöſen 
Sympathien hold: ſchon die bloße Nachricht ſeines Kommens 
wurde mit Freudenſchüſſen gefeiert. Er ſelbſt ſah dem neuen 
Gefängnis mit Bangen entgegen; ſeinen letzten Willen gleichſam 
ſandte er vorher aus Udenard, weil er nicht wiſſe, ob er aus 
Mecheln ſchreiben könne, von wo man ihn bald genug übers 
Meer nach Spanien führen werde. Beſonders kehrt auch in 
ſeinen Briefen die Befürchtung wieder, er werde durch Martern 
gezwungen werden, anders nach Heſſen zu ſchreiben, als ers 
meine, Landgraf Wilhelm, ſein älteſter Sohn, der mit ge 
reiftem Verftande, ein 17jähriger Süngling, dag Land Hefien 
regierte, jendete deshalb einen Boten, zu fehen, wie jein 
Bater gehalten würde, da der Hauptmann den Verkehr mit 
Heſſen thnnlichſt Hinderte. 
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Das iſt nämlich das Eigentümliche dieſer Gefangenſchaft, 
daß Philipp ſein Land vom Kerker aus regieren durfte, denn 
eine Abſetzung Hätte zu ſchreiend der Kapitulation wider⸗ 
ſprochen. Aber freilich wurden ſeine Briefe meiſt von den 
Spaniern geleſen, und vielfach ſind davon Abſchriften vorhanden. 
Einen tragikomiſchen Eindruck macht es, zu leſen, wie Philipp 
an feine Räte ſchreibt: berichtet mir mit verdeckten, rätſel⸗ 
haften Worten, damit e3 die Spanier nicht verftehen — und 
dann ebendavon die ſpaniſche Überfegung mit den palabras 
cobiertas (verdeckten Worten) auch zu leſen, die ung erhalten ift! 
Denn alles wurde ausjpioniert, da er nie ohne zwei big drei 
ſpaniſche Wachen in jeinem Zimmer war. Gie riffen ihm felbft 
Briefe weg, und er ſchrieb oftmals mit der Hand hinter dem 
Rüden, daher er aud) leider mit Recht anerkennt, daß man feine 
Briefe faft nicht leſen könne: zum Glück find die meiften 
diktiert. Es fam noch jtärfer: feine Briefe jeit feinem Flucht: 
verſuch zeigen große Lücken: manche davon find offenbar 
Raſuren, Löſchungen. ine jehr gute Nachricht bietet bie 
handichriftliche Chronik Wilhelm Buchs, des Erzieher feines 
Enkels, die im Darmftädter Archiv liegt: „Die Brieflein, jo 
Landgraf Wilhelm, jein ältefter Sohn, an ihm gefchrieben, 
haben die Echneider in die Kleidernaht nähen müffen, und 
dann uf dem heimlichen Gemach ufgetrennt, gelejen, zer⸗ 
rifien und wieder zugenäht.” Darum befahl er, daß Die 
Briefe ins fleinfte Format gefaltet wurden: Briefe von der 
Länge und Breite des kleinſten Fingers find vorhanden. 

Verbefjert Hat er ſich in Mecheln überhaupt nicht: ich 
fige hier in einer „bogen Chammer“, ſchreibt er zweimal. 
Gut hatte er’3 nur infofer, als jein treues Land für ihn forgen 
fonnte in Kleidung und Nahrung. So follte man wenigfteng 
benfen, wenn man die großen Beltellungen von gefalzenem 
Wildpret, Fiſchen, Käſe („Handkeßlin“), Mein und Bier nad) 
und aus der Heimat Lieft. Aber hier bedenke man nicht nur 
die große Anzahl feiner Tiener und Konriere, die alle ang 
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ſeiner Küche geſpeiſt wurden, und denen er Frauen und 
Kinder aus der Heimat kommen ließ, ſondern vor allem, 
daß die Spanier jeine Küche als freie Beute behandelten. 
Derielbe Hauptmann, der ihm an einem Fafttage die Fleiſch— 
ichiijjel auf den Boden warf, wäjjerte ihm den Wein, ſodaß 
Philipps Magen zerrüttet ward und er lange fränfelte. „Ich 
nehme die Arznei Caſſia, die iſt gewiß“, d. h. durchgreifend. 
Co wurde e3 auch immer difterer um ihn; immer weniger 
Hoffnung auf Berreiung zeigte ſich. Mur im den freuen 
Negentenjorgen erholte er fich: wie forgte er fiir die Er: 
ziehung feiner Kinder, den Wohlſtand jeiner armen Unter: 
tbanen, für jeinen lieben Wald, Den nicht einmal Berg— 
werke, außer etwa auf Gold betriebene, ſchädigen dürfen, für 
die Landarınen, denen er oft Almoſen auszahlen läßt, wie 
er fie auch au3 jeinem Sterkerfenjter herab den Armen reichte; 
für die Prediger, day fie wohl gehalten würden; für Juſtiz 
und Verwaltung: „ſetzet keinen hungrigen Wolf als Amt— 
mann,“ und nicht zuletzt auch für ſeine armen Leidens— 
genoſſen, die Gefangenen: „ihr ſollt auch gute Gefängniſſe 
für die armen Leute bauen laſſen, damit ſie reinlich ſitzen 
und nicht verderben.“ Aber kehrte er von ſeinem Geiſtes— 
fluge ins heſſiſche Heimatland zurück zu ſich ſelbſt, dann 
brach ihm der Gram faſt das ftarkfe Herz. 

Alle feine Briefe drehen ſich mit einer faft ſtumpf— 
jinnigen Eintönigkeit um Die Freiheit und veden von Der 
Qual der Gefangenschaft: lieber tot, al3 gefangen; id) ver: 
derbe an Leib und Seele in der Haft; ich werde ein Narr! 
Eine Stelle, wo gerade dieſe Verzweiflung — Dem Bus 
jammenhange nach) — deu jtärfjten Ausdruck fand, hat man 
radiert. Den Beziehungen der Korreipeudenten nad) Hat 
fie Befürchtungen für feinen Geifteszuftand enthalten, den 


auch der Miniſter Mariens, VBiglius, für bedroht hielt. So 


mag es im engen Käfige dem gefangenen Löwen fein, wie 
diefem Marne, deſſen Haupt viele einjt unter der Kaiſer— 
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krone gedacht Hatten, die 100 Jahre früher feinen Vorfahren 
angeboten war. Er ſuchte, wie er in jeiner Fraftvollen, 
pilderreichen Sprache jchreibt, um ſich zu retten, das Feuer 
in der toten Aſche. Zunächſt wieder in Güte: er ernenerte 
dem Staifer die demitigjten Erbietungen, zuletzt jo ſtarke, den 
völligen Verzicht auf die Fürſtenkrone enthaltende, daß jeine 
Räte fie unannehmbar fanden. | 
Aber auch anf mächtige Fäürſprecher jeßte er jeine 
Hoffnung: die Königin Maria verjprach wieder beim Kaiſer 
zu bitten, ſelbſt der berüchtigte Philipp IL, Karls herzloſer 
Sohn. Moritz Hatte ihn in Trient perſönlich darum ange— 
ſprochen; am Höchjten bat für ihn eine junge waldecker Gräfin, 
von der Philipp merhvirdig ſchreibt, und gebietet, nur Wil- 
helm und Smion Binge (das tjt deſſen eigene Unterschrift), ſein 
Staatsjefretär jolle es leſen: „obſchon dieſe Perſon geringes 
Auſehens ift, jo ijt ſie doc) bei kaiſerlicher Majeftät in dem 
Anfchen, daß fie Ihre Majeftät jo lieb und tener achtet, 
als wohl einen nahen Blutsverwandten, ich weiß, daß Frauen 
bei Fürſten viel vermögen. Ihr verjtehet mich wohl.“ Auch 
wir verjtehen ihn; es iſt meines Wiſſens das erſte Mal, dal 
dieſe Hoffentlich legte Neigung Karls bekannt wird. Cs halfaud) 
das nichts; der Kaiſer beharrte daranf, den Termin als Gnaden— 
Sache zu behandeln und ſich von niemanden hineinreden zu laſſen. 
Auf reine Gnade aber hat Philipp ſelbſt nie gerechnet 
bei den großen Rechner Carolus Quintus. Er wandte 
Gewalt an: Das Recht iſt die Gewalt des Gefangenen. 
Rom Gefängnis aus diftierte er jeiner Gattin, die ihm nad): 
trauernd ein halbes Jahr nad) feiner Wegführung dahin: 
starb, jeinem Sohne, Jeinen Räten die Schritte zu ſeiner 
Befreinng: wie fie verhandeln, wie jich hüten jollen vor dem 
liſtigen Spanier, feine Verſprechung Karls, des Kaiſers annehmen, 
die nicht von einem Notarius beglaubigt iſt — man denke! — 
Vielleicht vierzig mal iſt der Weg zu ſeiner Befreiung in 
ſeinen Briefen beſchrieben. „Laßt's euch nicht verdrießen, 
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daß es immer dasfelbe ift; und wenn ich eine Kuhhaut voll 
fchriebe, e8 fünnte nunr dasjelbe ſein; manche Briefe gehen 
auch verloren, und dann, feßt er naiv Hinzu, find viele jo 
übel gefchrieben, daß Ihr fie ohnehin nicht fejen könnt!“ 
Scin Weg ift aber diefer: brauchen müßt Ihr das einzige 
ung von Gott gegebene Mittel, die Obligation der zwei Kurs 
fürften. Ihr müßt fie einmahnen, daß fie ſich Euch gefangen 
Stellen. Verlangt dag nachdrücklich, fie Haben oft verjprochen, 
daß fie nicht ausbleiben. Habt Ihr dann die zwei mächtig— 
sten Kurfürſten gefangen in Kaſſel, dann Hört Deutſchlands 
Regierung von jelbjt folange auf, bis ic) frei bin. Sollten 
je die Kurfürften ſich nicht jtellen, jo, müßt Ihr ſie in 
offenem Drude als meineidige, ehrloſe Fürften ausſchreiben 
und nad) altdeutjcher Sitte fie abmalen. So fommen fie um 
Ehr und Fürjtentum 

Und dieſes Meittel hat ſchließlich allein geholfen; niemand 
anders al3 der tapfere Landgraf Hat fich inſofern ſelbſt bes 
freit Durch die unbeirrte Betonung des einzig wirkſamen 
Mittels. Philipp Hatte alle Maßregeln bis in Die dritte 
Dezimale voransberechnet: die zwei Murfürjten jolften ing 
fefte Biegenhain gebradht werden, wo Proviant für zwei 
Jahre aufzubewahren und ein kriegeriſcher armer Adel zur 
Beſatzung nod) Hinzuzulegen ſei. Laffe der Staifer marjchieren, 
jo ſollte die Feſte Katjel nen ars dem Boden erftchen, wozu 
er den Blan genau beichrieb, und Landgraf Witheln mit tapferen 
Näten anfer Landes reiten und fremde Hilfe holen. Selbit 
dem Falle, daß die Gräben um Biegenhain zufrören, weiß 
er zu begegnen. Auf den legten Juli 1550 hat Philipp 
fie zuerft wollen unverbrüchlich) einmahnen, aber die Kurs 
fürften baten um Srüterjtredung, wollten noch Fürbitte beim 
Kaiſer verfuchen. Danı wurde der Termin immer wieder 
verjchoben; der leßte aber, den Philipp febte, war Ende 
September 1551, und da war bereit3 der kriegeriſche Bund 
im Werden, dejjen Kraft feine Feſſeln fprenate. 
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Dieſem Mittel gegenüber fah der Kaifer fi) machtlos; 
al3 er feinen Liebling, den friegsberühmten Lazarus von 
Schwendi nad) Kaſſel jandte, um die Herausgabe der kur⸗ 
fürjtlichen Obligation zu erzwingen, da Tieß Philipp fein 
Land im ftillen in Verteidigungszuftand ſetzen. Der Kaifer 
zwar erffärte von id) aus die Surfürften quitt und ledig 
ihres Verſprechens; fie aber hielten ſich treufich gebunden, — 
und nun blieb ihnen nur der Weg der Gewalt. 

Als aber diejer klargedachte Plan dem Landgrafen durch 
Karls Treuloſigkeit mißriet, wußte er fich feinen anderen 
mehr: die Kurfüriten zieh er in jeinen Briefen offen des 
Verrates und der Feigheit, jeine Söhne und Räte der Schwäche. 
Er wird oft hart und ungerecht in feinen Briefen: fie be— 
gegnen ihm milde. Freilich, er ahnte nicht, welchen fühneren 
Weg fie jetzt verſuchen würden, und verjtand es nicht, wie 
die Kurfürften, zumal Joachim, auch bei ihm Urjachen zu 
feiner weiteren Gefangenhaltung andeuten wollen: in zwei 
Buntten, jo behauptete der Kaiſer, jei der Halliſchen Kapitulation 
nicht genug gefchehen, und jei er aud) darum nicht verbunden, 
Philipp den Vertrag zu Halten und den auf der Kurfürften 
Seleit hin in Halle Erjchienenen freizugeben. 1. Philipp 
babe feine Feſtungen nicht gefchleift: aber das war nicht 
wahr, denn nur natürliche Hügel bei Kaffel waren noch 
übrig, gewachſene Erde, die dad arıne Heſſenvolk wegichaufeln 
follte: da8 war eine Schraube ohne Endel 2, Bhilipp habe 
ſich mit feinen Feinden richt vertragen, weil er dem Grafen 
von Naſſau nicht die ganze Grafſchaft Katzenellenbogen, d. i. 
Darmitadt, ein Drittel feines Landes abtreten wollte! Und 
foviel Philipp von jeiner perjönlichen Regierung aufgeben 
wollte, jein Land hat er nie zu jchmälern eingewilligt. Den 
Rechtskampf dagegen gab Philipp zwar auf — den hatte 
man ihm unmöglich gemacht, nicht aber den BProteft. 

Und er wid) auch in einer anderen frage nicht, in der 
Religionsfrage. Das Interim, die äußere Kirchenordnung 
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wollte er annehmen, aber in Glaubensfragen war und blieb 
er unerſchütterlich: in Rechtfertigung, Heiligenverehrung, 
heiligen Abendmahl u. ſ. w. Nur das verklauſulierte 
Interim hat er ſtets annehmen zu wollen erklärt: Mori 
hat ihm, als er noch frei war, eine Verſchreibung, einen 
Kriegsbund gegen das Interim im unrechten, katholiſchen 
Beritand verjprechen müſſen. Am lichteſten wird feine ganze 
Stellung hierin erhellet durch einen Brief vom 27. Auguſt 
1551: „Zu Heilbronn im Saal, al& ich das Interim zuerit 
fah, hätte ich gehofft, man jollte zur Wergleichung kommen 
jein; ich Habe aber bisher gefunden durd) die Edifte und 
Ingnifition in Belgien ausgegangen, und aus ihren Neden, 
daß fie unſere Religion ausrotten wollen, darum ich nun 
nimmermehr eimvilligen fanı. Laſſet das die Prediger leſen!“ 
Und im Februar 1551 hat er in einen Schreiben, das im 
Darınjtädter Archiv bewahrt wird, dem Kaiſer fogar den 
vollen Verzicht auf die Regierung angeboten, aber in der 
Religionsfrage fein Opfer zu bringen vermocht. 

Wenn alfo Philipp an den Ziricher Reformator Heinrich 
Bullinger jchreibt, hätte ich zu Halle ins Interim gewilligt, 
jo wäre ich nicht im Kerker, d. h. jeine Daft ſei ein Glaubens: 
martyrium, jo ijt das Die reine Wahrheit. Alles wäre dem 
Kaifer feil gewejen, wenn Philipp bier machgegeben hätte. 
Und wie Hug er jeine Schlingen stellte, das lehren ung 
wieder die Briefe aus der Gefangenschaft. Die feinften Köpfe, 
die liebenswürdigſten Gejellfchafter vom Hofe drängten ji) 
an ihn md juchten den Gefangenen bald in ernjten Aus— 
einanderjegungen, bald im leichten Gejprächston, ſelbſt beim 
Kegeljpiel zu gewinnen. Nicht daß der Landaraf ſelbſt Die 
legte Abſicht je bemerkt hätte, aber dag macht ſeine Erzählungen 
nur um ſo zuverläjliger. Eines dieſer Geſpräche jchließt er: 
„ich habe den Hauptmann der Wache um eins gebeten, wenn 
er mir das gewähren wollte, thäte er mir mehr Willen mit, 
denn dab er mir 100000 Fl. gäbe, dal er mir Die Meſſe 


erließe; Tie jei gegen Gewiſſen und Konſcienz. Und noch 
einmal: „mir die reformierte, gereinigte Meſſe könne er mit 
anhören.“ Er weiß, wie tief Dies den Kater gegen ihn 
erbittere, und doch bleibt er unerjchütterlich feit: Nur im 
evangeliichen Sinne babe er jemals Meſſe und Interim 
angenommen, jonjt jtritten jte gegen Gottes Wort. Seine 
Burg, aus der er allein unter dem gottlojen Volk der Spanier, 
wie er ſtets ſie nenut, ſich wagte und wehrte, war jene Bibel, 
die vielfach rot unterjtrichen, noch heute auf der Kaffeler 
Bibliothek bewahrt wird, und jeinen Bericht über ein ſolches 
ſiegreiches Religionsgeſpräch jchließt ev mit dem ergreifenden 
Wort: laus deo, gelobt jei Gott! 

Hier aljo war feine Verſöhnung möglich zwiſchen dem 
Kaiſer, der den Übertritt durch Tyrannei erzwingen wollte, 
und zwiſchen deu Gefangenen, der im Kerker frei war durch 
evangelijche Treue. Höhniſch liefen ſich darum die Spanier 
vernehmen, Philipp werde erſt eine Stunde vor feinem Tode 
freigegeben, daun feide er ja kein ewiges Gefängnis; ihr Haupt— 
man rief jogar einmal Philippen zürnend zu: Du mußt in 
diefer Kammer jterben. Da dachte Philipp ſchließlich auch 
auf eigenmächtige Befreiung. Er bereitete die Flucht vor, 
die einſt in Schwäbiſch Hall uur feiner Gattin Bitten Hinter 
trieben: Die Nachjchlüflel, die Pferde, die Befreier — felbit 
ihre Schadloshaltung, Falls es mißglückte, alles war bereit — 
auch waren dem Kurfürſten Morig die Kinder Philipps auf 
alle Fälle in einem rührenden Schreiben empfohlen — aber 
auch diefer Verſuch mißglüdte durch Unvorfichtigfeit der land— 
gräflichen, ja durch Philipps eigene im letzten Augenblid, 
in der leiten halben Stunde. Philipp hielt es noch für 
rüber als die verabredete jechite Stunde, machte Licht 
und las Palmen, und über Gottes Wort Hat er fich vers 
ſäumt. Mechrere tree Heflen fanden den Tod: Auf eigenen 
Befehl Karls jollten Philipps ſonſt geichloffene Läden geöffnet 
werden, damit er Die Hinrichtung einiger gefangener Heſſen 
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mit anfehe.e Das Glück machte den Kaiſer nicht verjöhnlid. 
Denn als ein großes Glück erſchien ihm in der That der 
Befreiungsverſuch. Philipp habe Gewalt verjucdht, aljo ſei 
er ihm gar nichts mehr ſchuldig. Und jo beginnen jeht bie 
Duälereien und Nörgeleien einen ſyſtematiſchen Charalter 
anzunehmen, den unterjuchenden Beamten ſchrieb Kart felbit 
tel visage et severite vor und befahl, Philipp eventuell auf 
die Folter zu legen. Ein neuer Kammerdiener Michael, 
deilen VBieberfeit er bald vertraute, war vom Herzog Alba 
beftochen, dem er aud) das Kleinſte berichtete. “Die Korre— 
ſpondenz Philipps konnte faft nur noch mündlich vermittelt 
werben. Gottlob, e3 war nicht mehr nötig, Daß er fchrieb: 
feine Sadje ruhte in ftärferer Hand als es jet Die bes 
Gefangenen war. Die deutſchen Fürjten, fein Sohn und 
Schwiegerſohn voran, waren entjichloffen, Gewalt gegen Ge— 
walt zu fegen. Cie verbanden ſich mit dem König von 
Frankreich, dem fie freilich dafür die Statthalterichaft, das 
Reichsvikariat über Mes, Toul und Verdun verjprechen mußten. 
Sie hatten feine andere Hülfe: Franfreid) war, wenn nicht 
der Freund der Proteftanten, doch gewiß Der zuoverläffige 
Feind des Haufe Habsburg. Und wenn die Sejuiten jeit 
Alban Stolz mit Hohn uns Evangelischen dieſe Zerftüdelung 
Deutſchlands vorwerfen, dann wollen wir fie fragen, wer 
die Niederlande den Reich entfremdet Hat, und wer Die 
Schweiz — wer anders al® Habsburg? 

Philipp hat ſich, wie ich Schon oben betonte, ſelbſt befreit: 
er hat die Fürſten gezwungen, zur That zu jchreiten. Er 
gezwungen? Wieſo? Wohl, in doppelter Hinſicht. Man weil; 
freificd) Tängft, daß er den Kampf für ausſichtslos hielt, und 
darum davon abriet, aber vorher Hatte er die Notwendig- 
feit, ihn nicht länger ſchmachten zu laſſen, in fo zwingender 
Weiſe dargethan, dab fein ſonſt fo gehorfamer Sohn fid) 
jegt an feinen Nat nicht fehrte, fondern troß aller Gegen: 
verficherungen Philipps wahrjcheinfich annahm, fein Vater 
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ihreibe nur gezwungen, wie Philipp jelbjt es früher oft be- 
rürdhtet hat, day es zu ſolchem Zwange kommen könne. 
Landgraf Wilhelm jchreibt daher an jeinen Vater: „Gott 
gebe, Ener Gnaden befehlen oder drohen, wann und was 
ſie wollen, ſo iſt dies beſchloſſen; dem muß und will ich 
folgethun ſolange mein Leben und Atem währt.“ Aber auch 
noch in einer anderen Weiſe, die man dem Verzweifelnden 
und — oft Getäuſchten zu gute halten muß, hat er indirekt 
ſeine Befreiung erwirkt: indem er drohte, wenn die Kurfürſten 
nicht bald „einhielten“, ihren ganzen — wie er meinte — 
nur vorgeblichen Plan der Schilderhebnug zu verraten. Da 
ſahen die Kurfürſten, die ſich vom Einhalten nichts ver- 
ſprachen, nur noch den gefährlichen Ausweg des Kampfes 
gegen den Kaiſer. 

Wie glücklich dieſer Kampf verlief, als die evangeliſchen 
Heere von dem tapferen Moritz, dem Hektor von Sachſen, 
und von dem jugendlichen Helden Wilhelm „dem Befreier“ 
geführt, wie ein überwallender Zrühlingsftrom über ganz 
Süddeütſchland fich ergoſſen, das will ich jetzt nicht jchildern, 
ob es gleich freudiger und erhebender wäre als unſer Thenta. 
Doch mein, erhebend iſt and) die Gefangenſchaft: fie hat den 
Helden zum weiteren Manne und zum frommen Chrijten 
gereift, der über affe jeine jpäteren Briefe die ergebungsvolfen 
Worte jchrieb: „Gottes Wille gefchehe”. Und aus dieſen 
meiſt unberührten Briefen, auf denen noch der Streujand 
liegt, den jeine Hand darauf geftrent, und auf denen wohl 
noch manche Thräne trodtet, die jein Heldenauge daranf 
geweint hat, da erfennt man, wie gerade aus der dunklen 
Wurzel diefer Haft die ftrahlende Blüte einer nenen Zeit 
evangelicher Kraft und des Trinmphs im Augsburger Re⸗ 
(igionsfrieden anfgegangen üt. In feiner Perſönlichkeit 
lagen die Antriebe für die deutiche evangelifche Welt zum 
Retten und zum Handeln, nachdem das äußerſte Map leiden: 
der Gednld erjchöpft war, md mit großem Unrecht jagt 
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deshalb ein namhafter deutjcher Kirchenhiftorifer: Philipps 
Kraft ward in Halle jür immer gefnidt, demm aus dem Ge— 
fängnis heraus hat er vielmehr Karls Weltmacht gebrodgen! 

Das iſt der Mann, von dem das Mainzer Journal 
auf Heffiichem Boden zu jagen jich erfrecht Hat, er ſei einer 
der fittenfojeiten Stleinfürjten Dev Neformationgzeit gewejen. 
Gewiß, er hat viele Gefahren, die in jeinem Temperament, 
in jeiner fathotijchen Erziehung, in jeiner ganzen rohen Beit 
und — jeiner fürjtlihen Stellung lagen, nicht ſiegreich über: 
wunden, und vor Gottes Augen wird auch er nur durd) 
Gnaden beftehen; aber im menjchlichem Gewichte gewogen, 
da darf fein Zeitgenofje, am wenigsten jene fatholijchen, ein 
Karl, ein Ferdinand, ein Philipp entfernt fich mit ihm mejjen: 
er iſt nicht nur Der Großmütige, d. 5b. Tapfere; nicht nur 
der Freudige, d. h. der Kühne, jondern auch Philipp der 
Bekenner, ein Herzog und Anhänger der Sache des Evans 
gelifchen Bundes, im jeiner evangeliichen Weitberzigfeit und 
jeiner protejtantiichen Mannbaftigkeit, und ſein Andenken tft 
uns heilig! 
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23. (III. Neihe, 1) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte 
jeiner Heidenmiffion. III. Die römische Gefchichtfchreibung. Bon D. 
G. Warned. (25 Pig.) 26. (ID. Reihe, 2) Inter und Ignatius 
von Loyola. Von Gymnagſial-Dir. Dr. Weider in Stettin. (10 Pfg.) 
27. (111. Reihe, 3) Römiſche Wiſſionspraxis auf den Karolinen. Bon 
Baftor Fritz Fliedner ın Madrid. (15 Tig.) 28. (111. Reihe, 4) 
Die römiſch-katholiſchen Auſprüche an die preupifche Volksſchule. Ber 
leuchtet von Willibald Beyſchlag. (20 Pfg.) 29. (III. Neihe, 5) 
Wunderfucht und Wunderihen. Don Dr. fr. Danneil, Baftor in 
Zersleben. (10 Pig.) 30. (IT. Neihe, 6) Die nenejte Antiſtlaverei— 
bewegung und die evangeliiche Miſſion in Oſtafrila. Von Dr. Bär— 
winkel, Pfarrer an der Regler Kirche und Vorſitzeuder des evangeli— 
ſchen Miniſteriums in Erfurt. (15 Pfg.) 31. (III. Reihe, 7) Können 
wir troß ber Stampfesziele unferes Bundes mit den deutſchen Katholiien 
in Rrieden leben? Vortrag von Oberlandesgerichtsrat Dradıe in 
Nauinburg a. S. (15 Pig) 32. 33. (III. Neihe, 8, 9) Die veligiöfe 
Erziehung der Kinder nad) dem Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuchs 
für das deutjche Neich und Abäuderungsvorſchläge. Von N. Drade, 
Oberlandesgerichtsrat in Naumburg a. S. (Preis 60 Fi.) 34. 35. 36. 
(11T. Reihe, 10. 11. 12.) ns den Verhandlungen der III. General» 
verjanumfung des Evang. Bundes zn Eiſenach, 30. Sept. bis 3. Oft. 
1889. (Preis 20, 25 und 20 Pig.) 


